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o ſoll ich Worte finden, tiefgebeugte Eltern und Leidtragende, wo—
mit ich den ubergroſſen Jammer, nnd die innigſte Traurigkeit, mit welcher
Sie, als mit einer finſtern Wolcke, uberzögen werden, vor Augen le—
gen kan? Mich iammert der empfindlichſte Schmertz eines beſturtzten

Vaters, der, unter den bitterſten Thranen, klagen muß: Ein finſter Tag, ein dunck—
ler Tag, ein wolckichter Tag, ein neblichter Tag! Das angſtliche Schreyen einer nie—
dergeſchlagenen Mutter ſetzet mich in die auſerſte Bangigkeit; Da ſie bey dem Ab—
ſchiede des oeliebten, ſtulen, frommen, wohlgerathenen und Hoffnungsvollen Sohnes,
beiammerungswurdig, achzen und ſeuffzen muß, daß ſie ſich nicht will tröſten laſſen.
Wie durchdringend iſt der fürchterliche Wiederhall: Ach mein Sohn! Ach mein Sohn!
Unſer einige Freude, unſer einiger Troſt, unſer Hertz und unſer Erbe! Wenn ich an
ihr Zittern und Zagen, wie auch an der bekummerten Freunde Betrubnis und
Schrecken gedencke, ſo wird mir faſt Angſt, zumal da mich dieſer fruhzeitige Todesfall
ſo gewaltig ruhret, daß mir das Hertze bricht. Denn wir ſollen zugleich einen der ſchb—
nen Wiſſenſchafften eifrigſt ergebenen, den wir bald, mit Ruhm und Ehren, der hohen
Schule anvertrauen konnen, dem kuhlem Schooß der Erden uberlaſſen. Was Wun—
der, wenn ich mit Furcht uberfallen werde, und ſelber wimmern muß: Ach mein
Sohn! Ach mein Sohn! Ach Edler! Jedoch warum hauffen wir, durch Heulen und
Wehklagen, unſer ohnedem ubermachtes Elend. Dis hat der HErr gethan. Die
Gerechten werden weagerafft, vor dem Ungluck, und die richtig fur ſich gewan—
delt haben, kommen zum Friede, und ruhen in ihren Kammern, leſ. LVli, 1. 2.
Unſer geliebteſter Sohn und Bruder fliehet nur, von dem Greuel der Verwuſtung,
auf die Berge GOttes. Dahrro wir, in einigen ſchrifftmaßigen Gedancken von der
Flucht der Glaubigen vom Greuel der Verwuſtung auf die Berge GOttes, das
ruhmliche Verhalten des Wohlfeligen, der ſpaten Nachwelt, zur behorigen Nachfolge,
empfehlen, und, in ſolcher Betrachtung, gottlichen Troſt „bey unſerm Ach und Wehe,
ſuchen wollen. Unſer theureſter Heyland giebet uns, in verwichenen Sonntagsevange—
lio, obgleich bey einem bereits geſchehenen Trauerſpiel, zu ſolchen Gedancken, Gelegen—

heit, wenn er in die Worte ausbricht: Wenn ihr nun ſehen werdet den Greuel der
Verwuſtung, davon geſagt iſt, durch den Propheten Daniel, daß er ſtehet an
der heiligen Statte: Wer das lieſet, der mercke darauf; Alsdann fliehe auf
die Berge „Natth. XXIV, 15. 16. Dau. IX, 26027. Durch den Greuel der Verwu—
ſtung verſtehen einige die heydniſche Beſatzung auf dem Tempelberge und der Burg Da—

vids; Andere die heydniſchen Gotzenbilder, ſo die Romer in den Tempel gebracht; Noch
andere das Bild louis Olympii, ſo man in das allerheiligſte geſetztt. Am beſten wollen
es dieienigen treffen, welche den Greuel der Verwuſtung von dem gantzen Romiſchen
Joch, der Ueberſchwemmung des Römiſchen Kriegsheers, der Einfuhrung der Gotzen,
als welche ofters Greuel genennet werden, und von alle dem, was kurtz zuvor, vor det
Belagerung und Zerſtorung Jeruſalems geſchehen, von allem Unheil in dem heiligen Kan—
de, erklarn; Da das gelobte Kand das Heilige, die heilige Statte, terra lancta, ge—
nennet ward: Doch wir wollen uns dabey nicht aufhalten, und uberlaſſen ſolches der

Unterſuchung der Gottesgelahrten, ob durch die heilige Statte das gantze Judiſche Land,
oder vielmehr der Tempel von Chriſto und dem Daniel allhier gemeynet ſey? Diieſes lie—
get klar und deutlich vor Augen, daß wir zwar nicht das Naturreich; Denn da leuchtet
uns die beſte Welt, nach der Schopffung und Erhaltung GOttes, hervor, ſondern die
arge, falſche, in Sitten gantz verkehrte Welt, mit allem Fug und Recht, einen Greuel
der Verwuſtung nennen konnen. Denn eben die laſterhaffte Welt iſt die einige Urſache,

daß GOttes Straffgerichte, Krieg, Theurung, Hunger, Peſtilentz, Feuer, Waſſers—
noth, Raupen und andere Plagen, als Greuel der Verwuſtung, mit Gewalt hereinbre—
chen. Zwar zu unſrer Zeit machet es die politiſche galante Welt nicht ſo grob, wie das
unh fliche Volck Jrrael, welches wenn ein Prophete auftrat: Horet des HErrn Wort,
ihr vom Hauſe Jſrael! als grobe und ungehobelte Zuhorer, ohne Scheu, zur Antwort



gab: Gebeut hin, gebeut her! Harre hie, harre da! Harre hie, harre da! Hie
ein wenig, da ein wenig. Nach dem Wort, das du uns in Nahmen des HErrn

ſageſt, darnach wollen wir nicht thun, Jeſ. XXVIll, to. Allein die verſtockte Welt
bleibt Welt, die Welt lieget im Argen, und wenn ſie ia ihre Knie nicht vor dem Greuel
Aſthoreth, dem Greuel von Zidon und Chamos, dem Greuel von Moab, und Milkon
dem Greuel der Kinder Ammon, beuget: So lieget ſie doch vor andern Bildern ihrer
Greuel; Und ob ſie gleich ihre Sohne und Tochter, dem Moloch zu Ehren nicht durchs
Feuer gehen laſſet, und verbrennet: So pflegen doch noch hier und da die ruchloſen Welt—
kinder ihre Sohne und Tochter dem Moloch im Abgrund der Hollen zum Opffer darzu—

bringen. Es bedeutet aber das Wort Greuel, nach der Erklarung Georg. Crauſeri in
Phoſph. Graec. Voc. p. o37. ein ſtinckend Aaß, Unflath und Grauß, dafur man die Na—
ſe zuhalt, Eckel und Abſcheu hat, und wird ſowohl von Perſonen, als auch von Sachen,
die abſcheulich ſind, gebraucht. Und ein ſolch ſtinckendes Sundenaaß war die Stadt
Jeruſalem, zur Zeit Chriſt. Dahero der Heyland, in dem Evangelio, mit den ſinnrei—
chen Worten ſchluſſet: Wo aber ein Aas iſt, das iſt, ein ſtinckendes Sunndenaas, wie
die Stadt Jeruſalem, da ſammlen ſich die Adler, das iſt, die Romer, welche Adler in
ihren Fahnen fuhrten. Was die Perſonen betrifft, ſo wurden die Fluch und Fegopffer
auch mit dem Nahmen des im Grundtexte befindlichen Wortes beleget, als welche man,

bey einer allgemeinen Landplage, um die Gotter, der falſchen Meynung nach, damit zu
verſohnen, zum Opffer darbrachte, ſie mit einem Muhlſtein, oder einer andern ſchweren
kaſt belegte, und ſie in die Tieffe des Meers, oder von einer Hohe in den Abgrund herab—
ſturtzte, welche Gewohnheit, nach einiger Vorgeben, von dem verfluchten Bock Aſaſel

den Urſprung haben ſoll, und bey den Griechen cαανÚαο genennet ward. Auf die—
ſen Gebrauch ziehen einige die Worte: Wer aber argert dieſer Geringſten einen,
die an mich glauben, dem ware beſſer, daß ein Muhlſtein an ſeinen Halß gehan
get wurde, und erſauffet wurde im Meer, da es am tieffſten iſt, Matth. XVill, G.
Desgleichen: Er wird ſich unſer wieder erbarmen, unſere Miſſethat dampffen,
und alle unſere Sunde in die Tieffe des Neers werffen, Miech. Vll, i9. Die
treuen Lehrer, Chriſtus ſelber, die Apoſtel und heiligen Kinder GOttes wurden, in den
Augen der gottloſen boſen Welt, vor ſolche Greuel gehalten; Wie der HErr ſchon im A.
T durch David geklaget hat: Jch bin ein Wurm, und kein Menſch, ein Spott der
Leute und Verachtung des Volcks, wie der verfluchte Bock, der die Sunden des
Volcks, als ein Furoild Chriſti, in die Wuſten tragen muſte, und herab geſturtzet wurde,
Leu. XIX. PL. XxXII, 7. Alio vergleichet ſich Paulus und andere mit dergleichen offent—
ichen Greueln: Wir ſind ſtets als ein Fluch der Welt, und ein Fegopffer aller
Leute, 1Cor. IV, 13. Es bedeutet aber das Wort Greuel alle Dinge, die heßlich, die
abſcheulich, die eckelhafft, die ſtinckend ſind, abſonderlich in der heiligen Schrifft alle Ab—
gotterey und Gotzendienſt, als die allerſchwerſte Sunde in der Welt. O was vor Greu—
dſtehen noch heutzutage an der heiligen Statte, ich will ſagen, in der Chriſtlichen Kir—
che! O was vor ein ſchandlicher Unglaube, o was vor ein abſcheulicher Aberglaube findet
ſich noch in der Welt! o was vor eine Menge der ſchadlichſten Jrrthumer, wie Chriſtus
von den letzten Zeiten geweiſſaget hat: Denn es werden falſche Chriſti und falſche
Propheten aufſtehen, und groſſe Zeichen und Wunder thun, daß verfuhret wer
den in den Jrrthum, wo es moglich ware, auch die Auserwahlten. Siehe ich
ſabe es euch zuvor geſaget, Matth. RXXIV, 24 25. Wie wird OCoOtt erzornet, durch
ihre Bilder, und fremde unnutze Gottesdienſte, Jer. VIIl, i19. Mochte Jemand ſagen:
Vie und Wo? Ach man darff nicht weit lauffen, an den Feyertagen und Werckeltagen,
deh dem laſterhafften Leben, ſicehet man es wohl. Wenn Chriſtus treulich anbefiehlet:

Gebet dem Kayſer, was des Kayſers iſt, das iſt, gebet der Obrigkeit Ehre, Treue, Liebe,
Gehorſam, Zoll dem Zoll gebuhret, Schoß dem Schoß gebuhret, und GOtte, was GOt—
tes iſt; So findet ſich mancherley Jammer und Wehklagen. Wenn wir aber dem Fur—
ſen dieſer Welt, das iſt, der ſundlichen gottloſen Welt, der in der Lufft, nicht in dem Reiche



der Natur, ſondern in den Eitelkeiten, herrſchet, unſere Opffer darbringen, ſo ereignet ſich ein reicher
Ueberfluß. Was Wunder, wenn GOtt, bey ſolchen ubermachten Greueln, der Obern, und Gottes—
gelder, durch Kriegsvolcker, eintreiben laſſet. Man wird hier zwar einwenden, in dem Evangeli
ſchen Zion horte man nichts von einiger Abgotterey. Allein was vor ſchreckliche Greuel gehen im

Schwange. Was vor ein machtiges Volck lieget, Tag und Nacht, vor dem Greuel des Mam
mons-Gotzen, dem verganglichen Goldklumpen! Ach was vor eine groſſe Schaar benget die
Kmie vor dem Greuel des Bacchi und Comi, des Freß-und Schmaußgotzen! Wie viele fallen

vor dem Greuel des Stoltzes, der Pracht und des Hochmuths nieder! Ach was vor eine Men—
ge eitler Kinder betet den Greuel der Wolluſt an! Wie ſchandlich wird noch, bey den ſehr be
trubten Zeiten, der Greuel des Unfugs und der Thorheit angebetet, daß wir andere Greuel der
Verwuſtung mit Stillſchweigen ubergehen. Wir muſſen leider mit Eſaia, Chriſto, den Evan—
aeliſten und Apoſtel Paulo wehmuthig klagen: Das Hertz dieſes Volcks iſt verſtocket, und ſie
bören ſchwerlich mit Ohren, und ſchlummern mit ihren Augen, leſ. Vl. 9. Act. XXVIII,
27. Nach dem Hebraiſchen Tert ſcheiet die Redensart von dem Balſamiren entlehnet zu ſeyn,
da man die Augen, Ohren, das innere des Corpers mit Kalck, und andere Matexyien verſtopffte.
Alſo verblendet der Satan die Augen der Unglaubigen, verſtopffet die Ohren der geiſtlich Tod—
ten, mit dem Kothe der Sunden und der Eitelkeiten, daß ſie ſchweben wie die Todten, daß kein
Leben, keine Fuhlung, keine Regung, keine Bewegung, kein Odem zum Guten in ihnen iſt, und
die Menſchenkmder in Duſtern und im Finſternis liegen, wie die Todten. Dahero ſie die Leh
ren, Ermahnungen und Beſtraffungen treuer Lehrer nicht horen konnen, und GOtt endlich mit
Feuermorſern, Canonen, Hunger, Theurung und andern Sträffgerichten gewaltige Predigten
halten muß, ob ſie, von ihren Sundenſchlummer und Todtenſchlaffe, dermaleins aufwachen, die
Stimme GOttes horen, und die Greuel der Verwuſtung, ſo vor unſern Augen liegen, ſehen moch

ten. Laſſet uns allo, bey dieſem ſchrecklichen Straffgerichten, mit dem Wohlſeligen, auf die
Berge GOttes fliiehen! Denn was Chriſtus der Stadt Jeruſalem verkundiget, daß alsdann
eine groſſe Trubſal ſern werde, das muß auch unſer armes bedrangtes Vateriand, auf gewiſſe
Maaße, erfahren. Zwar Chriſtus verſtehet durch die Flucht auf die Berge eine leibliche Ret—
tung, da ſich die Juden, auf den Bergen, in den Holen und Klufften, verbergen konnten. Wir
aber nehmen unſere Zuflucht, zu den Bergen GOttes, von welchen uns Hulffe kemmt. Der
Wohlfelige ſuchte Rettung auf dem Berge Zion, das iſt, in der Evangeliſchen Krrche, woſelbſt
er nicht allein die Weißheit der edlen Wiſſenſchafften, ſo viel der Unterricht auf Schulen verſtat
tet, ſondern auch zuforderſt die gottliche Weißheit, die Erkanntnis des Heils in Chriſto JEfu, er
lanagte, welche ihm krafftigen Troſt, m ſemem ſtillen, friedfertigen, chriſtlichen Leben, auf dem
Sieg- und Kranckenbette, und in der letzten Todesſtunde, reichlich dargegeben. Er fragte fleiſ—
ſia mit David, dem Himmelslauffer nach der Ewigkeit: HErr, wer wird wohnen in dei
ner htten? Wer wird bleiben auf demem heiligen Berge? Die Antwort fiel ihm leich—
te: Wer ohne Wandel einhergehet, und recht thut, und redet die Wahrheit von Hertzen,
pſ. Xv, 1.2. Er ſahe, mit den Glaubensaugen, auf die Berge GOttes in dem himmliſchen Je
ruſalem wohin er der Seelen nach, mit Freuden eingegangen, und von den Greueln der Ver
wuſtung welche den Weltburgern der elenden Nachte viel machen, gantzlich befreyet iſt. Und
dieſes gereichet den ſchmertzlich betrubten Eltern und Freunden zu einem lebendigem Troſt,
ben den gerechten Thranen, und ubergroſſen Jammer, ſo ſie troffen hat. GOtt wird uns auch
erretten, und aushelffen zu ſeinem himmliſchen Reich. Dieſer GOTD des Friedes wende den
Greuel der Verwuſtung von uns allen gnadig ab, und ſey der Hochbetrubten Schutz, Schirm
und Schild! Wir verbergen uns, vor aller Noth, auf den Bergen GOttes, ſo lange bis unſer
Stundlein kommt! Da wir freudig anſtimmen wollen:

So fahr ich hin zu JEſu Chriſt, meinem Arm thu ich
ausſtrecken, ſo ſchlaff ich ein, und ruhe fein, kein Menſch kan
mich aufwecken, denn JEſus Chriſtus GOttes Sohn, der

wird die Himmelsthur aufthun, mich fuhrn zun
ewigen Leben.
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